Montag, 19. Januar 2015

Berliner Dörfer: Schönow bei Zehlendorf

Eines der unbekannteren Berliner Dörfer am äußersten

südlichen Stadtrand gegenüber von Teltow

Im Jahre 1299 wurde das Angerdorf in der Bäkeniederung am Schönower See erstmals erwähnt. Nur die Sackgasse Alt-Schönow erinnert noch daran. Ansonsten steht Schönow für die Teltow-Werft, Kraftwerk, Spinnstofffabrik, die frühere Nervenheilanstalt Schweizerhof. In der Abgeschiedenheit am Rande der Stadt ließen sich zeitweise aber auch Künstler nieder, wie die Gruppe Silbermond, um ungestört proben zu können. An das Rittergut kann man auch noch erinnern, doch wurde das Gutshaus –obwohl im ehemaligen West-Berlin- abgerissen! Unser Weg beginnt gleich am S-Bahnhof Zehlendorf, denn der Schönower Park liegt gleich um die Ecke, weiterhin geht es durch den vom Gründer der Nervenklinik angelegten Park und durchs denkmalgeschützte Gelände des Schweizerhofes und dann hinüber bis fast an den Machnower Busch, wo wir noch etwas den im Teltowkanal „versunkenen“ Schönower See nachvollziehen können. 

Treff: 13:30 S-Bahnhof Zehlendorf (S 1)

Achtung! Bitte über S 41 bzw. S 42 über den Ring und dann in Zehlendorf auf S 1 umsteigen, da bis va. Mitte Mai Verkehr auf der Tunnelbahn zwischen Gesundbrunnen und Yorckstraße unterbrochen! Vom S Zehlendorf zu Fuß zum Schweizerhofpark, Rückfahrt mit dem Bus z.B. X-10 ab Beeskowdamm oder Andreezeile via S Zehlendorf, ggf. bis Zoo…Ggf bitte auf Rucksackverpflegung achten, Einkehr erst wieder am S Zehlendorf möglich!

Preis: 4,-€- Bitte anmelden  bis 12.1.2015 !

Nächste Bahntour (Anmeldung bitte bis 31.12.14)
Sonnabend, 24. Januar 2015 
Rosslau – 800 jährige Schifferstadt an der Elbe

Preis 20,-€ inkl. Führung..., bei Anmeldung bis 31.12.14!
Frank Beiersdorff  Zossener Str. 73 12629 Berlin 
Tel. 030 9938521 bzw. (mobil) 0162 2377039 
e-mail neu: frank.beiersdorff@freizeitservice-berlin.de
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Zur heutigen Wanderung (05.01.2015)
Berliner Kieze; Rund ums alte Berlin

Durch die Friedrich-Wilhelm-Stadt

Der heutige Stadtspaziergang im Rahmen der Reihe Berliner Kieze - rund ums alte Berlin widmet sich heute einem 
alten Berliner Stadtteil aus der Zeit der sogenannten Stadterweiterung des 18. und 19. Jahrhundert - der Friedrich-Wilhelm-Stadt, bekannt für Kunst, Kultur, Medizin. Das Gebiet der Friedrich-Wilhelm-Stadt gehörte seit 1737 zum – von der Zollmauer umschlossenen – Berliner Stadtgebiet und war ursprünglich ein Teil der Spandauer Vorstadt. Wir treffen uns unterhalb der Treppe vom Bahnhofstraße an der Ecke Schiffbauerdamm/Albrechtstraße. Dort wo sich seit einiger Zeit das Lokal der Rheinländer in Berlin "Die Ständige Vertretung", kurz StäV, etabliert hat. Der Straßenname Schiffbauerdamm weist darauf 

hin, dass hier im 18. Jahrhundert zahlreiche Schiffbaubetriebe bestanden.

Ab den 1820ern Jahren entwickelten König Friedrich Wilhelm III. und seine Umgebung das Gebiet zwischen dem damaligen Weidendamm und dem Unterbaum zu entwickeln bzw. zur Bebauung vorbereiten zu lassen. Im Unterschied zu früheren Projekten setzte man hierbei auf privates Kapital. So kaufte bereits im Jahr 1820 der Grundstücksspekulant Johann Friedrich Ferdinand Schumann den Ephraim'schen Park und die angrenzenden Grundstücke auf; daraufhin erfolgte die Parzellierung des Geländes und die Anlage der Straßen. Schumann (1780–1835) war unehelicher Sohn eines Bäckergesellen und Seifensieders. In den Befreiungskriegen 1813 legte er mit Lebensmittellieferungen an die preußische Armee den Grundstock zu einem erheblichen Vermögen. Anschließend betrieb er eine Landkutschenroute zwischen Berlin und Potsdam sowie einen Gasthof mit dem Gewinn. 1832 gründete er noch eine Porzellanmanufaktur in der Straße Alt-Moabit 104/105. Der Sohn Schumanns, Adolph, führte die Geschäfte weiter. Er erbte die Porzellanmanufaktur, in deren Gebäudeteilen später die Meierei Bolle entstand.... Die Bebauung der von Schumann gekauften Flächen begann 1826 – überwiegend mit Häusern für die besseren Kreise, wie sie schon in der Dorotheenstadt und an der Friedrichstraße wohnten. 1828 wurde das Gebiet westlich der Friedrichstraße von der Spandauer Vorstadt abgetrennt und war seitdem ein eigener Berliner Stadtteil mit dem amtlichen Namen Friedrich-Wilhelm-Stadt. Es gibt aber wohl keine Gründungsurkunde. Als Gründung mag die Kabinettsordre vom 8. August 1828 zur Errichtung des Neuen Tores in der Zoll- und Akzisemauer. 
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Donnerstag, 15. Januar 2015

Märkische Landschaften:
Winter in der Ruppiner Schweiz 
Es geht auf eine gemütliche Winterwanderung von Braunsberg nach Gühlen-Glienicke, wobei die hoffentlich winterlich verschneite, aber dennoch gut passierbare Kerngebiet der Ruppiner Schweiz um die Boltenmühle durchquert wird.  
Bitte unbedingt bis 5.1.15 anmelden, 
da ich den Bus (Rufbus) organisieren muss!

Weg: ca. 7 km; Treff: 9:35 (zur Abfahrt des RE 6 Richt. Wittenberge via Neuruppin 9:51) S-Bf. Hennigsdorf auf dem Bahnsteig (ab Spandau fährt der RE 6 ab 9:06, ab Wuhletal 8:10, 8:20 via Ostkreuz, Bornholmer Str. 9:04 ); Preis: 9,-€ (inkl. „Komfortzuschlag für Bus“)

Rückfahrt z.B. ab Gühlen Glienicke 15:49 via NP, Hennigsdorf an 17:03.
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Donnerstag, 8. Januar 2015

Märkische Städte:

Das alte Fürstenberg (Oder) 
(oder: Eisenhüttenstadt mal anders). 
Kaum einer realisiert, dass Eisenhüttenstadt

eigentlich eine sehr alte Stadt ist, die an der Oder bzw. an

der späteren Einmündung des Oder-Havel-Kanals in die

Oder eine lange Tradition aufwies, diesem „alten“ Teil

werden wir uns in einem Stadtspaziergang ausführlich

widmen. 
Treff: 8:45 Berlin-Ostbahnhof, Schalterhalle 

Abfahrt: 9:03 Richtung Frankfurt (Oder) Gleis 2?

Preis: 8,-€

Montag, 12. Januar 2015

Berliner Kieze – Berliner Geschichte/n

„Rosa Luxemburg in Berlin“ - 
Ein Spaziergang zwischen Friedenau und Schöneberg

Im Unterschied zum ursprünglichen Konzept geht es zu Fuß rund um den Kiez am S-Bahnhof Friedenau (S1). In der Cranachstraße und in der Wielandstraße befanden sich zwei Wohnorte Rosa Luxemburgs während ihrer Berliner Zeit, die so wichtig für die weitere politische und historische Entwicklung waren. Auch die mit ihr eng bekannte und zunächst auch befreundete Familie Kautsky wohnte in der Nähe…

Treff: 10:00 S Friedenau (z.B. Wuhletal 9:00, Umstieg Friedrichstr.) 
Preis: 4,-€

..6.

Das entstand allerdings erst 1836 tatsächlich. Bei der Vergabe der Straßennamen 1827 griff man auf die Namen der damals lebenden Prinzen und Prinzessinnen des Königshauses zurück. Die spätere Reinhardtstraße hieß Karlstraße nach dem Prinzen Carl. Schumann als Projektentwickler „leistete“ sich seine „eigene“ Straße, in der er in der Nr. 19 zunächst auch wohnte.  

Eine einheitliche Neubebauung des gesamten Geländes der Charité wurde 1897 begonnen und 1917 abgeschlossen. 1890 hatte die Friedrich-Wilhelm-Stadt 20.643 Einwohner.

Unser Weg beginnt zunächst in der Albrechtstraße. Immer wieder begegnen wir im Viertel bekannten Persönlichkeiten der verschiedenen Zeitepochen und manchmal bietet sich ein Einblick in die bauliche Entwicklung.
Im damaligen "Albrechtshof" hielt sich einmal Martin Luther King auf. In der Marienstraße 22 wohnte Adolph Menzel, in der Albrechtstraße 20 verbrachte Viktor Klemperer seine Kindheit. An der Ecke Reinhardstraße treffen wir auf ein gewaltiges Bunkerbauwerk, unweit befand sich dereinst eine Exerzierhalle, bald stehen wir vor dem Deutschen Theater. 
Es war 1850 als Friedrich-Wilhelm-Städtisches Theater erbaut worden. Erster Kapellmeister war hier bis zu seinem Tod Albert Lortzing. Als Deutsches Theater für klassische Theateraufführungen profilierte es sich ab 1883. 

Die Büsten weisen auf verdienstvolle Intendanten wie Otto Brahm, Max Reinhardt, Heinz Hilpert, Wolfgang und Thomas Langhoff hin. 

-3-

In der Schumannstraße treffen wir auf die ehemalige private Frauenklinik von Paul Straßmann, an dessen Schicksal eine Tafel erinnert. An der Luisenstraße treffen wir auf die Charité. Ein Denkmal von Rudolf Semering erinnert auf der gegenüberliegenden Ecke an den verdienstvollen Augenarzt Albrecht von Graefe Die Schauwand wurde von Martin Gropius und Heino Schmieden gestaltet. 
Wir gehen die Luisenstraße nach links. So erreichen wir den Karlplatz. Auf der Rückseite des Denkmales die "Pappel vom Karlplatz" samt des bekannten Gedichtes von Bertolt Brecht. Das Denkmal, von Fritz Klimsch 1906 geschaffen, stellt Rudolph Virchow dar. Der Mediziner kämpft gegen die Krankheit, der Titan bezwingt die Sphinx. Noch einige Schritte weiter blicken wir in die Schumannstraße, so zum Beispiel zum ehemaligen Palais Bülow und daneben zum ehemaligen Künstlerklub "Die Möwe". Gegenüber an der Nr. 39 wird an den japanischen Arzt, Dichter und Übersetzer Mori Ogai erinnert, der von 1884 bis 1888 hier wohnte. Unter anderem übertrug er Goethes "Faust" ins Japanische. Wir gehen zurück zum Karlplatz und weiter die Charitéstraße entlang. Die "Charité" war einst 1710 als Pesthaus eingerichtet, mit Gründung der heutigen Humboldt-Universität (damals Friedrich-Wilhelm-Universität) wurde sie zu einer Universitätsklinik, in der von Virchow über Graefe bis Sauerbruch bedeutende Wissenschaftler wirkten und lehrten. Die Gebäudeensemble sind auch beeindruckend. Eine kleine open-Air-Ausstellung im Rahmen der Aktion "bedrohte Vielfalt" erinnert an im Nationalsozialismus verfolgte Angehörige der Charité 
In der Nähe des Hauptbahnhofs kann man, dort wo einmal der Postenweg der Grenzer entlang ging, das Gelände der Charité verlassen. 
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Wir halten uns aber rechts, gelangen bald zum Platz vor dem Neuen Tor. Rechts davon der Robert-Koch-Platz. Im Hof eines Gebäudes an der Hannoverschen Straße erkennt man noch Reste der Berliner Zoll- und Akzisemauer. Geradezu treffen wir auf Hörsäle und andere Gebäude der Humboldt-Universität. Ehrentafeln erinnern an Emil Fischer, Lise Meitner und an Robert Havemann, der hier kritische philosophische Vorlesungen, wofür er entlassen wurde. Vor der Kurve geht es wieder auf diie andere Straßenseite geht es über die Philippstraße in das einst von Lenné gestaltete Gelände des Gräflich-Preußischen Gartens mit weiteren Bauten und Institutes, unter anderem der früheren Tierärztlichen Hochschule. Baulich am Interessantesten sicher das Tieranatomische Theater (Langhans 1787-90) und die Tierarzneischule (Schinkel 1839/40).

Durch den Park und einen Hofdurchgang erreichen wir wieder die Reinhardtstraße und über die Straße Am Zirkus, einst auch Standort des Friedrichstadtpalastes (aber eigentlich bestand hier schon 1873 ein Zirkusgebäude, daneben bereits sechs Jahre vorher die erste "moderne" Berliner Markthalle, aus der 1919 ein Schauspielhaus, eben jener spätere Friedrichstadtplast wurde!)  und dann erreichen wir den Platz vor dem Berliner Ensemble mit dem Denkmal für Bertolt Brecht, der das frühere Theater am Schiffbauerdamm wesentlich geprägt hat.

Jetzt sind wir in Kürze wieder am Ausgangspunkt.  
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